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Nr. 10 DIE BERNER WOCHE 153

[aine ©rfabrung, baff bie äufeere Körperhaft in einem nur
loîen 3ufammenbang mit ber feelifdjen SBiberftanbsïraft
fleht. Sebenfalls ïann man erleben, raie ïôrperlidj 3arte
ÈRenfdjen unter ben Scbidfalsfdjlägen 3u gelben erftarïen,
mäljrenö anfebnlidje Kraftmenfdjen oft überrafdjenb fdjncXI

jufammenfallen, wenn bas Sehen ibnen ben Dornenïran3
flicht. 2Bir leben in einer 3eit, bie eine rooblausgebilbete
Srnäbrungstoiffenfcbaft beroorgebradjt bat. 2Bas roirb beute
nid>t alles getan, um ben menfdjlicben Körper oor lieber»
trie bor Unterernährung 3U fdjüben. Die Speifen roerben
nad) ibrem Sitamingebalt ausgefudjt, Diâiïuren roerben oer»
orbnet, Kobïoft toirb eingeführt unb oieles anbere mebr.
llnb bas alles nur, um bie törperlidfe Keiftungsfäbigleit
3U erhöben unb ben 2Infprüdjen bes Serufes anäupaffen.
Die[er ftarïen Setonung ber rechten ©rnäbrungstoeife bes

Körpers gebt nun aber in unferer 3eit eine ebenfo auf»
fallenbe Sernadjläffigung ber feelifdjen ©rnäbrungstoeife 3ur
Seite. Stehen ïôrperlidje öödjft» unb Kraftleiftungen [teilen
[ich feelifdje Ktinberleiftungen oon beunruhigendem Diefftanb,
oerbreitet fidj eine feelifdje Sertoeichlidjung unb KSeljleibigïeit,
bie erfdjreden muff. SBir [eben oft Ktenfcben oer3agen unb
jufammenbredjen, audj roenn bas Sehen nur bie geringften
Opfer oon ihnen oerlangt. 3ft bas ein SBunber, toemt
man jahrelang, jabr3ebntelang [ich nur um bie redjte Diät
bes Körperlichen Sehens, aber nicht um bie rechte Katp
rung ber Seele geïûmmert bat. 2Bas erroarten xoir an in»
nerer Seelentraft, roenn roir nie für ihre Pflege geforgt
haben? 3u allen 3eiten haben bie religiöfen Kraftquellen
immer als bie hefte Seelennabrung gegolten. Sine Ktenfd)»
heit, bie glaubt, leichtfertig unb [tol3 biefer Kräfte ent»
hehren 3u lönnen, foil fid) nicht rounbern, roenn fie leine
Straft mehr 311 Opfer unb Selbftoerleugnung, 311m SBiber»
ftanb unb 3um Dragen harten Sdjidfals aufbringen ïann,
unb fie mag [eben, roober fie beffere Seelenlräfte be3ieht.
5ür ben ©briften ift es ïeine fîrage, bah bie ernfte Se»
trachtung unb bas innerfte ©rgriffenfein oon bem Sehen,
Kämpfen, Seiben unb Sterben ©brifti, bie hefte SBappnung
für unfer innerftes Sehen bebeutet unb bie Ktenfdjen audj
bort befähigt 3u tragen unb 3U meiftern, too bas Sehen in
ben buntelften Schatten gerät. Diefes Setradjten aber ift
otebr_ als nur ein Sich=3ntereffieren für ©Ijriftus. ©Ijriftus
ift nicht ba3u in bie Sßelt geïommen, bah bie Ktenfdjen
fid) für ihn intereffieren, fonbern bah fie oon feinem SBort
unb feiner ©rlöfungstat leben tonnen. Das ift ber tieffte
Sinn feines ÎBortes: „3dj bin bas Srot bes Sehens".
Sßahres ©briftentum ift 31t allen 3eiten ein ïraftfpenbenber,
"id)t ein ïraftnehmenber ©laube getoefen unb ift es heute
noch. Sichten roir beffer auf unfere Seelennahrung. Das
"eben ift hart getoorben unb braucht oiel Kraft, auch fiel
innere Kraft. F.

Annie Mincieux,
bie 3eidjnerin biefer, in ber ©ifenbahn unb im ©afé,
unter Schläfern unb Saffern erfahten Ktomentbilbchen, ift
ben Sernem fchon lange ïeine fjfrembe mehr. ©an3 ab»
aefehen oon einer KoIIeïtioausfteilung im Sabre 1916 unb
'hrer ïleinen Slusftellung oon Sorträt3eidjmmgen im Sa»
nuar biefes 3ahres finb fehr oiele ihrer lebensroahren Sïi33en
tetls in bernifdjen unb teils in anderen fchroei3erif<hen illu»
Itrterten 3eitf<hriften erfchienen, auherbem ift fie aber auch
nls Sournaliftin nicht unbeïannt, roenn fie ihre „Klau»
oereien" aus ihrer 3toeiten, ber fdjtoeherifdjen Heimat, auch

^ütjn^tnnerfchröei3erifchen unb reidjsbeutfdjen Slättern oer» Hitlers Triumph.
Kenn roenn SInnie Ktincieur auch eine geborene 23er»

mertn unb nebenbei fran3öfi[<he Staatsbürgerin ift, fo
tnupfen fich bod) fchon ihre fdjönften Kinbbeits» unb 3ugenb=

Annie Mincieux : Aus meiner Sammlung : „Im Nomadenleben
Krfasste Momente".

erinnerungen an ©rinbeltoalb, in toelches fie bamals nod)
bie oierfpännige Koftïutfdje hinaufbrachte. Dort lernte fie
bie 23egeifterung an ber Statur ïennen unb bort fdjtour fie
— mie fie felbft in einer ihrer Klaubereien er3ählt — ber
Schroeh bie Kütlitreue, ,bie fie ihr bann auch bis ins
©reifenalter hinein hielt. 3n ©rinbeltoalb befreundete fie
fid) mit bem ©Ietfdjerpfarrer ©ottfrieb Straffer unb in
Ktürren lernte fie fpäter bie gamilie Kidjarb Sßagners
ïennen. Dort porträtierte fie bie Ktarquife oon porïfhirc,
Sabp ©armartljen unb 3eichnete fie bie oier Kinber ber
Sabp. ®an3 im ©eheimen unb gegen ihren SBillen [feierte
fie hier auch Srau ©ofima SBagner unb [teilte bie 3eidjnung
1930 nach bem Dobe grau ©ofimas in Kern aus. Unb
hier im Sefefaal bes footels porträtierte fie auch meudj»
lings ben bamals 26jährigen Siegfried 2Bagner, ein Silb,
bas bamals in beutfdjen illuftriérten 3eitungen erfdjien unb
oor 2 Sohren 3um lebten Ktale, anläßlich Siegfriebs Dob,
in ber „3ürdjer SIluftrierten".

Seit runb 20 Sahren lebt bie Künftlerin in Sern
unb unternimmt nur hie unb ba ïleine Stubienreifen. Das
©rgebnis ber lebten, ober roenigftens einen Deil baoon,
bringen roir hier, benn 2lnnie SRincieucc 3ei<hnete im fRo»
oember 1932 nicht roeniger als 40 foldjer Sortrâtfïi33en. eo.

Rundschau.

SRit 288 SRanbaten, 17 SRillionen SBählerftimmen,
ftärlfte Kartei in fämtlichen Keichsroahlïreifen, 44 Kro3ent
ber ©eioählten, gehn bie Ka3is aus bem Kampf 00m 5.

Ar. 10 VIL KLMLK 153

same Erfahrung, daß die äußere Körperkraft in einem nur
losen Zusammenhang mit der seelischen Widerstandskraft
steht. Jedenfalls kann man erleben, wie körperlich zarte
Menschen unter den Schicksalsschlägen zu Helden erstarken,
während ansehnliche Kraftmenschen oft überraschend schnell
zusammenfallen, wenn das Leben ihnen den Dornenkranz
flicht. Wir leben in einer Zeit, die eine wohlausgebildete
Ernährungswissenschaft hervorgebracht hat. Was wird heute
nicht alles getan, um den menschlichen Körper vor Ueber-
wie vor Unterernährung zu schützen. Die Speisen werden
nach ihrem Vitamingehalt ausgesucht, Diätkuren werden ver-
ordnet, Rohkost wird eingeführt und vieles andere mehr.
Und das alles nur, um die körperliche Leistungsfähigkeit
zu erhöhen und den Ansprüchen des Berufes anzupassen.
Dieser starken Betonung der rechten Ernährungsweise des

Körpers geht nun aber in unserer Zeit eine ebenso auf-
fallende Vernachlässigung der seelischen Ernährungsweise zur
Seite. Neben körperliche Höchst- und Kraftleistungen stellen
sich seelische Minderleistungen von beunruhigendem Tiefstand,
verbreitet sich eine seelische Verweichlichung und Wehleidigkeit,
die erschrecken muß. Wir sehen oft Menschen verzagen und
zusammenbrechen, auch wenn das Leben nur die geringsten
Opfer von ihnen verlangt. Ist das ein Wunder, wenn
man jahrelang, jahrzehntelang sich nur um die rechte Diät
des körperlichen Lebens, aber nicht um die rechte Nah-
rung der Seele gekümmert hat. Was erwarten wir an in-
nerer Seelenkraft, wenn wir nie für ihre Pflege gesorgt
haben? Zu allen Zeiten haben die religiösen Kraftquellen
immer als die beste Seelennahrung gegolten. Eine Mensch-
heit, die glaubt, leichtfertig und stolz dieser Kräfte ent-
kehren zu können, soll sich nicht wundern, wenn sie keine
Kraft mehr zu Opfer und Selbstverleugnung, zum Wider-
stand und zum Tragen harten Schicksals aufbringen kann,
und sie mag sehen, woher sie bessere Seelenkräfte bezieht.
Für den Christen ist es keine Frage, daß die ernste Be-
trachtung und das innerste Ergriffensein von dem Leben,
Kämpfen, Leiden und Sterben Christi, die beste Wappnung
für unser innerstes Leben bedeutet und die Menschen auch
dort befähigt zu tragen und zu meistern, wo das Leben in
den dunkelsten Schatten gerät. Dieses Betrachten aber ist
mehr als nur ein Sich-Jnteressieren für Christus. Christus
ist nicht dazu in die Welt gekommen, daß die Menschen
iich für ihn interessieren, sondern daß sie von seinem Wort
und seiner Erlösungstat leben können. Das ist der tiefste
Sinn seines Wortes: „Ich bin das Brot des Lehens".
Wahres Christentum ist zu allen Zeiten ein kraftspendender,
nicht ein kraftnehmender Glaube gewesen und ist es heute
noch. Achten wir besser auf unsere Seelennahrung. Das
"eben ist hart geworden und braucht viel Kraft, auch viel
mnere Kraft. L.

ànie Nirieieux,
die Zeichnerin dieser, in der Eisenbahn und im Cafe,
unter Schläfern und Jassern erfaßten Momentbildchen, ist
den Bernern schon lange keine Fremde mehr. Ganz ab-
gesehen von einer Kollektivausstellung im Jahre 1316 und
ihrer kleinen Ausstellung von Porträtzeichnungen im Ja-
nuar dieses Jahres sind sehr viele ihrer lebenswahren Skizzen
teils in bernischen und teils in anderen schweizerischen illu-
gierten Zeitschriften erschienen, außerdem ist sie aber auch
uis Journalistin nicht unbekannt, wenn sie ihre „Plau-
vereien" aus ihrer zweiten, der schweizerischen Heimat, auch

dffeirtl^chtNnerschweilerischen und reichsdeutschen Blättern ver- Hitlers Iriuinpk.
Denn wenn Annie Mincieur auch eine geborene Ber-

merm und nebenbei französische Staatsbürgerin ist, so
Mupfen sich doch schon ihre schönsten Kindheits- und Jugend-

Minvieux: àus meiner ZsmmlrmZ: „Im Nomsäeiilekeri
Nrkssste Moments".

Erinnerungen an Erindelwald, in welches sie damals noch
die vierspännige Postkutsche hinaufbrachte. Dort lernte sie
die Begeisterung an der Natur kennen und dort schwur sie

— wie sie selbst in einer ihrer Plaudereien erzählt — der
Schweiz die Rütlitreue, die sie ihr dann auch bis ins
Greisenalter hinein hielt. In Grindelwald befreundete sie
sich mit dem Gletscherpfarrer Gottfried Straßer und in
Mürren lernte sie später die Familie Richard Wagners
kennen. Dort porträtierte sie die Marquise von Vorkshire,
Lady Carmarthen und zeichnete sie die vier Kinder der
Lady. Ganz im Geheimen und gegen ihren Willen skizzierte
sie hier auch Frau Cosima Wagner und stellte die Zeichnung
1930 nach dem Tode Frau Cosimas in Bern aus. Und
hier im Lesesaal des Hotels porträtierte sie auch meuch-
lings den damals 26jährigen Siegfried Wagner, ein Bild,
das damals in deutschen illustrierten Zeitungen erschien und
vor 2 Jahren zum letzten Male, anläßlich Siegfrieds Tod,
in der „Zürcher Illustrierten".

Seit rund 20 Jahren lebt die Künstlerin in Bern
und unternimmt nur hie und da kleine Studienreisen. Das
Ergebnis der letzten, oder wenigstens einen Teil davon,
bringen wir hier, denn Annie Mincieur zeichnete im No-
vember 1932 nicht weniger als 40 solcher Porträtskizzen, eo.

Mit 288 Mandaten, 17 Millionen Wählerstimmen,
stärkste Partei in sämtlichen Reichswahlkreisen, 44 Prozent
der Gewählten, gehn die Nazis aus dem Kampf vom 5.
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